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EINGANGSWORTE

von Pfarrer Albert Widmer

Mitten wir im Leben sind

von dem Tod umfangen.

Werist's, der uns Hilfe schafft,

dass wir Gnad erlangen?

Das bist du, Herx,alleine.

Heiliger, starker Gott,

lass uns nicht versinken

in des bittern Todes Not!

Darum lassen wir uns Mut und Getrostheit aus den ewigen

Worten schenkben:

«So spricht der Hert: Meine Gedanken sind nicht eure Ge-

danken, und meine Wege sind nicht eure Wege. Sondern so-

viel der Himmel höher ist als die Erde, soviel sind meine

Gedanken hôher als eure Gedankenp.

«VUnd ob ich schon wanderte im finstern Tal, ich fürchte

kein Unglück, denn du bist bei mir. Dein Stecken und Stab,

die trõsten mich.



Machet, denn ihr wisset nicht, zu welcher Stunde euer Herrt

kommen wird.»

«VUnser keiner lebt sich selber, und keiner stirbt sich selber.

Teben wir, dann leben wir dem Herrn; sterben vir, dann

sterben wir dem Herrn. Darum, ob vwir leben oder sterben,

wir gehören dem Herru.

EEBET

Unser Vater im Himmel!

Geheiligt werde dein Name.

Dein Reich komme.

Dein Wille geschehe wie im Himmel,

so auf Erden.

Unser tãgliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld,

wie auch wir vergeben unsern Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung,

sondern erlõöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich und die Kraft

und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen



ANSPRACEE

von Pfarrer Albert Widmer

Liebe Trauerfamilie!

Es ist gut, wenn wir in dieser Wehstunde des Herzens den

Blick zuerst einmal wegwenden vom eigenen Elend und hin-

blicken auf die grossen, unabänderlichen Linien unseres

Dasceins. Damit erst Kommt das, was uns heute schwer macht,

Tod und Abschied, an seinen rechten Ort zu stehen. Dem

christlichen Lebensverstandnis hat Paul Gerhard in einem

seiner herrlichsten Chorãle vollgültis Ausdruck gegeben:

Ich bin ein Gast auf Erden

und hab hier kbeinen Stand;

der Himmel soll mir werden;

da ist mein Vaterland.

Hier reis' ich bis zum Grabe;

dort in der ewꝰgen Ruh

ist Gottes Gnadengabe;

die schliesst all Arbeit zu.

In solcher Schau aber ist der Tod nicht Ende, sondern

Durchgang - nicht Ziel, sondern Tor - und darum unser



ganzes Leben Pilgerschaft, Aufbruch hin zur Ewigkeit. «Ich

bin ein Gast auf Erden. . Damit ist der Grundakkord

angetõnt, der eigentlich über keinem Menschenleben je

ganz verklingen dürfte. Vielleicht gründet die Schwere

des Todes in dem Einen, dass wir uns dieses grundlegende

Verstandnis immer wieder rauben lassen durch die lärmigen

Forderungen von Zeit und Welt. Wir haben es verlernt, die

bittere Wirkblichkeit des Sterbenmüssens anzunehmen, auf-

zunehmen und in unser Leben hineinzunehmen. Und doch

weiss es schon der PsSalmsãanger im Alten Testament:

AIch bin nur ein Pilgrim bei dir auf Erden, wie alle meine Vãter

waren.

Luther éermahnt die Chriſstengemeinde eindringlich, «dies

Leben nicht anders anzuschen als ein Waller oder Pilger

das Land, das er durchreiset, und als eine Herberge, da er

über Nacht liegty.

Auf die gleiche Melodie ist Gerhard Tersteegens Pilgerlied

gestimmt:

RKommt, Brüder, lasst uns gehen,

der Abend kommtherbei;

es ist gefahrlich stehen

in dieser Wüstenei.



Kommt,stäãrket euren Mut,

zur Ewigkeit zu wandern,

von einer Kraft zur andern;

es ist das Ende gut.

So reichen sich Menschen aller Zeiten als Brüder die Hand

auf dem Weg zum ewigen Reich und stimmenein ins gleiche

Lied. Möchte es uns heute und an solcher Stätte geschenkt

sein, uns innerlich in diese Ewigkeitsmelodie einzustimmen!

Dann wãre auch uns der Tod nicht mehr Untergang, sondern

Strasse von der Zeit zur Ewigkeit. Und darum nicht Grauen-

volles und Sinnloses, sondern die Erfüllung unserer wesen-

haften Bestimmung. Und daher recht und in Ordnung und gut

gleichgültig, in welcher Weise er uns heimbolt. Und er

waãre gut -· trotꝰ unserem Schmerz und trotz unserem Leid.

So lassen wir denn unseren Toten ziehen mit dem stillen Be—

kenntnis: An den Lebenden üben, was uns versagt ist am

Toten, das heisst, lebendig erhalten sein Gedächtnis, in

Segen verwandeln sein Sterben, und ahnen, was es bedeutet:

In Gott leben viralle.

Amen



SEEBET

Heiliger Gott, himmlischer Vater! Ein Menschenleben ist

vollendet; du hast die Seele aus dem Wechsel der Zeit in

die Ewigkeit abgerufen. Lob und Dank sei dir gesagt für

alles, was du an dem lieben Verstorbenen in den Tagen

seiner irdischen Wallfahrt getan hast, füt alle Huld und

allen Segen, womit du ihn begnadigt, auch für die Prü-

fungen, wodurch du ihn geläutert und für dein Reich be—

reitet hast. Nun ist er aus der Zeitlichkeit hinweggenommen

und gehört einer Welt an, die vir nicht sehen, an die wir

aber glauben. Wir wissen ihn auch im Tode in deiner Hand

und sind gewiss, dass du deinen ewigen Liebeswillen an ihm

vollfũhren wirst. Darum sorgen wir uns nicht, sondern lassen

dich sorgen und setzen unser ganzes Vertrauen auf deine

unwandelbare Gũüte und Treue.

Wir danken dir auch für alle Freude, die Treue und allen

Segen, den du uns in dem Dahingeschiedenen hast 2uteil

werden lassen. Vergib uns, wenn wir ihm Leides angetan oder

an ihm versaumt haben durch Mangel an Liebe. Noch leben

wir, keiner weiss wie lange. Hilf uns, dass wir unsere Lebens-

zeit dir weihen. Regiere uns mit deinem guten Geiste, dass



vir sie vollenden in deinem Dienst und nach deinem Willen.

Dir leben wir, dir sterben wir; dein lass uns sein im Leben

und im Sterben.

Für den Toten bitten wir: Der Hert, dem dein Leben und

Sterben angehört, schenbe dir die ewige Ruhe, und das

ewige Licht leuchte dir!
Amen



 



GEDENMKEFEIER

in der Tituskirche in Basel

FEreitag, 18. Dezember 1970



ORGELAINGANGSSPIEL

MWernur den lieben Gott lãsst walten

und hoffet auf ihn allezeity

Choral-·Vorspiel von Johann Sebastian Bach



ABDANRKUNGSANSPRACEE

von Pfarrer Albert Widmer

Hexr, du warst unsere Zuflucht

von Geschlecht zu Geschlecht.

Ehe die Berge geboren und die Welt geschaffen,

bist du Gott von Evigkeit zu Ewigbeit.

Des Menschen Tage aber sind wie Gras;

er blüht wie die Blume des Feldes:

wenn der Wind darũbergeht, so ist sie dahin,

und ihre Stãtte weiss nichts mehr vonihr.

Aber die Gnade des Herra währt immer und ewig,

und seine Treue auf Kindeskinder

bei den FErommen, die seinen Bund halten

und seiner Gebote gedenken durch die Tat.»
(aus Ps. 90 und 103)

Danket dem Herru, denn er ist freundlich, und seine Güte

wãhret ewig.
Es



Liebe Trauerfamilie,

Liebe Trauergemeinde,

Es magvielleicht befremden, wenn wir mit einem Anruf zum

Danken anheben:

MDanket dem Herru, denn erist freundlich,

und seine Güte wãhret ewig.

Danken — jetzt, wo unsere Seele sich ängstigt und zagt,

weil wir arm geworden sind und hergeben müssen?

Danben - jetzt, wo wir im Innersten betroffen und unter dem

Eindruck des Geschehens erschũttert sindꝰ

Und doch: Danken ist gerade der einzige Weg, der uns zu-

rück bringt ins Leben; der Weg auch zu neuem Mut, der Weg

zum JA! Daliegt vor uns ein gelebtes Leben, abgeschlossen

in Arbeit, Leistung und Erfolg, überschaubar nach allen

Seiten. Und da sſsteht noch einmal vor uns ein Mensch, aus-

gepräãgt bis zur Reife, erkannt in allen seinen vielfachen

Bezichungen: im Haus, in der Familie, im Geschãft, im

Freundeskreis. - Ich meine, in solcher Vergegenwärtigung

des Verstorbenen darf uns bestimmt das Danken nicht mehr

allzuschwer fallen.Und am Ende vermag es wohl den Sschmer-

des Verlustes zu dämpfen und zu wenden.
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In der Tat: wir haben wirklich zuallererst zu danken! - Zu

danken für dieses kraftvoll gelebte, reiche Leben und für

das, was uns persõönlich aus diesem Leben an Gutem geworden

ist. Und wir haben zu danken für den Segen, der auf so viel

Arbeit und Mũhe gelegen hat.

Nur dem Oberflachlichen sind das Selbstverstãändlichkeiten.

Wer nachdenkt, derKkommt zum Danben; er wird hellhörig für

die Wahrheit, dass das Meiſste über unserem Dasein Gnade

ist. Und wer in dieser Weise etwas von den Zusammenhangen

ahnt, die in die Tiefe weisen, der wird dem Psalmwort seine

Zustimmungnicht versagen:

Danket dem Herru, denn er ist freundlich,

und seine Güte wahret ewig.»

Wer aber hat, wofür er danken kKann — mit und unter allem

Schmerz - der bekommtauch die Hilfe zu getrostem Weiter-

leben. Denn menschlicher Mut gründet ausnahmslos in dem,

was war. Darum: wer dankbar zurückblicken darf, der weiss

auch ohne Zagen nach vorn zu schauen.

Das gilt füt den Alltag derer, die verlassen zurückbleiben.

Und das gilt noch mehr, wenn wir an die Zukunft derer den-

ken, die von uns gegangen sind.

Wir enthalten uns hier ganz bewusst aller Bilder von Tod
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und Ewigkeit. Wir wollen das Jenseits nicht füllen wit

unseren sehr menschlichen und darum sicher unangemessenen

Vorstellungen. Aber eines stellen wir tapfer hin: die Zuver-

sicht! Wohin wir jetzt auch Kommen - dort ist Gott! Man mag

das ewiges Leben nennen. Oder, dass wir auch im Tode von

der Liebe Gottes umfangen bleiben - gleichviel.

Wer hier schon hat danken können, der fürchtet sich nicht.

Er weiss nur soviel, dass er auch dort haben wird, wofür

er danken kann! In solcher Zuversicht aber schwindet das

Grauen vor dem Letzten und macht einer frohen Zuversicht

Platz.

Mose hat seinen Nachfolger ins unbekannte, fremde Land

gewiesen mit den Worten:

«Sei getrost und unverzagt, fürchte dich nicht und lass

dich nicht vor ihnen grauen! Denn der Herr, dein Gott,

er zieht mit dir. Ex wird die Hand nicht von dir wegnehmen

und dich nicht verlassen.)

Genau das heisst Glaubensmut angesichts des Geheimnisses,

in das wir als Glaubende im Sterben hineingehen. Mehr wissen

wir nicht. Mehr brauchen wir auch nicht zu wissen. Uns

genügt: «Er wird die Hand nicht von dir wegnehmen und

dich nicht verlassen.. .
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Walter Küderli wurde am 27. Juli 1899 als zweiter Sohn des

Wilhelm und der Berta Küderli-Blum in Zürich geboren.

Drei Jahre spater - in der Zwischenzeit waren noch die bei-

den Zwillingsbrüder Robert und Otto zur Welt gekommen —

siedelte die Bamilie nach Zollikon über. Im Kreise seiner

Eltern und Geschwister verlebte er eine schöne Jugend,

getrübt allerdings durch den Tod seines jüngeren Bruders

Robert und späãter durch die langiährige Krankheit seiner

Mutter.

In Zollikon besuchte er die Primar- und Sekundarschule und

anschliessend das Technikum in Winterthur.

Den jungen Elektrotechniker trieb es in die Fremde. In

Nordfrankreich leitete er den Bau eines kleinen Elektrizitãts-

werkes, dann war er im Tessin tätig; schliesslich liess er

sich als Konstrukteur von der Maschinenfabrik Oerlikon an-

sſtellen.

1926 folgte er dem Ruf ins vãterliche Geschãft, wo er sich vor

allem mit technischen Fragen befasste, zuerst in Zürich, spater

in der Basler Niederlassung.

Nach seiner Verheiratung mit Alice Moosmann im Mäarz

1931 übersiedelte er nach Basel, in die Stadt, die ihm zur

27



zweiten Heimat werden sollte. Der Ehe entsprossen 2wei

Söhne und eine Tochter. Eine harmonische Gemeinschaft

zeichnete die Familie aus, welche er bald an seinen begeistern-

den Liebhabereien - dem Bergsport, der Jagd, der Hunde-

zucht und dem Skifahren- teilhaben liess. In den vielen Jahren

seiner sehr glücklichenEhe ist ihm nie ein verletzendes,

ungutes Wort über die Lippen gekommen.

Walter Küderli war begabt mit einer natürlichen und liebens-

werten Menschlichkeit. Sichvordrängendes oder unbeherrsch-

tes Wesen war ihm zeitlebens fremd.

Grosszügig, frohmütig und zugleich bescheiden — so haben

ihn die Freunde, die Mitarbeiter und am allermeisten die

Seinen erfahren. Es gehört noch ganz in dieses sein Bild

hinein, dass er schliesslich den Weg in Richtung der Ab-

lösung und in den Ruhbestand hinein ohne Schwierigkeiten

oder Konflikte gefunden hat.



 



ORGELVORIRAG

MWater unser im Himmelreichy

Choral von Johann Sebastian Bach

Orgel: Jeannine Lehmann



ANSPRACEE

von Dr. Emanuel Grüninger,

Pràsident des Verwaltungsrates der

Eltag Lagerhaus AG,Birsfelden

Verehbrte Trauerversammlung,

Tief bewegt erweise ich hier im Namen von Verwaltung und

Geschãftsleitung der Eltas Lagerhaus AG und der Küderli AG

dem so jãh mitten in der Vorweihnachtszeit von uns gegan-

genen Delegierten Walter Küderli die letzte Ehre.

Die hervorragende Laufbahn dieses Unternehmers von

grosser technischer Begabung verdient in einigen Worten

beleuchtet zu werden.

Nach gründlicher Berufsausbildung ist der Verstorbene am

1. Juni 1926 als Sechsundzwanzigſähriger dem Rufe seines

Vaters gefolgt und in seine Firma eingetreten. Er hãtte somit

im kommenden Jahre sein fünfundvierzigſähriges Arbeits-

jubilaum feiern können. Die erste Zeit bis zum Jahre 1931

virkte er in Zürich. Dort war man gerade daran, die Ge-

schãftsraumlichkeiten vom Paradeplatz im Stadtzentrum an die

Reitergasse zu verlegen. Die technisch-praktische Begabung



des Verſstorbenen bewährte sich ausserordentlich bei der

Planung und Einrichtung des ursprünglich zu ganz anderen

Zzwecken gebauten Hauses.

Nachdem in der Folge die grosse Bedeutung des Platzes Basel

als Tor zur Schweiz auch für den Eisenhandel hervortrat,

setzte Vater Küderli seinen Sohn Walter hier ein. Unter seiner

Betreuung entwickelte sich die Basler Niederlassung rasch.

Die Verbindung mit der früher bedeutendsten Eisenhandels-

ſirma Hans Schoch führte 1930 zur Einrichtung der für die

damaligen Verhaltnisse recht modernen Anlage auf dem

Lysbüchel. Damit im Zusammenbhang erfolgte am 9. Juni

1930 die Gründung der Eltag AG, in welcher Herr Walter

Rũderli nun die verantwortliche Unterschrift erhielt.

Ganz besonders aber war die anschliessende Geschàãftsaus-

weitung und das damit zusammenhãngende neue Lagerhaus-

unternehmen der Eltag AG in Birsfelden das Werk von Herru

Walter Küderli. Vorausblickend hatte er schon im Jahre 1947

beim alten Flugplatz Sternenfeld Land erwerben lassen, wo

damals noch Wiesen und Acker waren. In den Jahren 1952

bis 1954 sind darauf die neuen Anlagen nach seiner planeri-

schen Grundkonzeption erstellt worden. Lange Zeit galten

diese neuen Einrichtungen als die modernsten in Westeuropa.



 



 



Sie sind durch ungezahlte Fachleute aus aller Welt besichtigt

und zum Vorbild genommen worden.

Es sollte sich bald zeigen, dass Herr Walter Küderli mit

seiner in ihrer Grosszügigkeit anfänglich vielleicht etwas

uberraschenden Planung recht hatte. Für mehrere Jahre

konnte die Anlage als Zentrallager auch die rasch aufstre-

benden Niederlassungen in Zürich und Bern bedienen. Als

schliesslich der anhaltende Aufschwung doch weitere Lager-

haltungsmõöglichkeiten im Raume Zürich erforderlich machte,

var es wieder Herr Walter Küderli, der durch seine kluge

Beratung das gute Gelingen entscheidend becinflusste.

Aber nicht nur die Grundplanung, auch die tãgliche technische

Rleinarbeit las dem Verstorbenen dank seines grossen Ein-

fühlungsvermõögens sehr am Herzen. Viele technische Arbeits-

hilfen stammen von seiner Hand und erleichtern dem Per-

sonal die Aufgabe. Dabei gelang es ihm, die Technik der

Eisenbiegereien auf eine grundlegend neue Basis zu stellen,

die in der Folge international anerkannt und weitherum uber-

nommen wurde.

So liessen seine Talente den Verstorbenen Grosses und Blei-

bendes schaffen. Dies führte lun auch zu grossem Anschen
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und ehrenhaften Berufungen. Selber hat er aber aus seiner

Person nicht viel Aufhebens gemacht, sondern sich ein

sympathisches, zurũckhaltendes Auftreten bewahrt. Hinter

dem àausserlich zurüũckhaltenden Menschen spürte man in-

dessen eine grosse Initiative und Dynamik. Sie zu bändigen,

mag ihm oft schwer gefallen sein, doch war in der Erfüllung

der Unternehmeraufgabe in den wichtigsten Belangen jeweils

Rũücksicht zu nehmen auf das Interesse des Gesamtkonzerns.

Die notwendige Koordination erfolgte stets in direkter Füh-

lungnahme mit seinen Brüdern und Mitunternehmern Otto

und Willi Küderli, und es zeugt vom Sinn des Verstorbenen

für Familientradition und Zusammenbalt, dass bei den oft

schweren und weittragenden Beschlüssen nie erausthafte

Meinungsverschiedenheiten hervorgetreten sind.

Bei all dem ist Hert Walter Küderli nicht der Mensch gewesen,

der den geschãftlichen Erfolg überbewertet hätte. Seine Lei-

denschaft galt ebensoseht der Jagd und dem Sport. Diese

glückliche Synthese hat ihm ein jugendlich-sportliches Auf-

treten bewahrt, das sein wirkliches Alter vergessen liess. Sie

hat ihm auch die nõtige Distanz verschafft, um sich zusammen

mit seinen Brüdern in den letzten Jahren zu entschliessen,

im Zuge der kürzlich erfolgten Umstrukturierung des Fami-

lienunternehmens die Hauptverantwortung für die aktive
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Gesamtgeschãftsleitung in die Hande der nãchsſten Generation

zu übertragen. Seine grossen Erfahrungen und seinen wert-

vollen Rat hat er aber bis in die letzten Stunden seines Lebens

in freudigem Einsatz der Verwaltung und Geschàãftsleitung

zur Verfügunggestellt.

So rundet sich das Bild einer Unternehmerpersönlichkeit, die

die seltene Gabe besass, ehrlich sich selbsſt zu sein und einen

eigenen Stil zu verkõörpern, der unwillkürlich Achtung, Sicher-

heit und Vertrauen ausstrablte.

Verehrte Trauerversammlung! Man wünscht sich etwa, der

letzte schwere Gang mõge eines Tages kurz und ohne Leidens-

zeit sein. Die Angehörigen abertrifft das jähe Ereignis hart

und unvorbereitet. Innen gilt daher in diesen schweren Tagen

unsere ganze Sympathie und Anteilnahme. Sie mögen die

Gewissheit haben, dass die Erinnerung an die liebenswürdige

und starke Persõnlichkeit des Verstorbenen bei allen, die mit

ihm in Kontakt Kommendurften, noch lange fortdauern wird.
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ANSPRACEHBE

von dipl. Ing. EIH Max Lustenberger

Direktor der Küderli AG, Basel

und der Eltag Lagerhaus AG, Birsfelden

Sehr verehrte Frau Küderli,

Sehrt geehrte Familie Küuderli,

Zum Tode von Herta Walter Küderli spreche ich Ihnen im

Namen des Personals der Küderli-Firmen unser tiefempfun-

denes Beileid aus.

Werte Trauergemeinde,

Auch wenn der Sprechende nur auf eine kurze Zeit der Zu-

sammenarbeit mit Herru Walter Küderli zurückblicken darkf,

so genũgte doch diese kurze Zeitspanne, um ihm einen blei-

benden Eindruck von der Persönlichkeit und vom Wirken

des Verstorbenen zu verschaffen.

Herr Walter Küderli war ein väterlicher Führer seiner Firma.

Als Leiter eines grossen Unternehmens verstand er es, die

Mitarbeiter zielſtrebig zu führen. Es ist nicht leicht, Ent-



scheidungen zum Wohl des Gesamten 2zu treffen, ohne den

Einzelnen zu verletzen. Hert Walter Küderli hat diesen

schwierigen Weg leicht gefunden. Jeder Mitarbeiter hatte

ein ausserordentliches Mass von Vertrauen in ihn, so dass der

Einzelne immer sicher sein konnte, dass der vielleicht hart

scheinende Entscheid letzten Endes zum Woble des Ein-

zelnen gereichen würde. Es war ein Leichtes, sich der Führung

des Verstorbenen anzuvertrauen. Stets war Walter Küderli

auf der Suche nach Neuem, nach Verbesserungen, und mit

einer grossen Zielſtrebigkeit führte er seine Mitarbeiter zu den

als richtig erkannten Zielen hin. Wir denken hier vor allem

an sein jahrzehntelanges Führen der Basler Firma, an sein

Wirken als Präsident des Verbandes Basler Eisenhãndler und

an sein Mitmachen an führenden Stellen in vielen Organisa-

tionen.

Fũr uns liegt jedoch das Hauptgewicht seiner Erscheinung im

Wirken als Patron. Man darf diesen heute nicht mehr viel

verwendeten Ausdruck bei Herrn Walter Küderli sicher an-

wenden. Patron bedeutet füt uns «Schutz“ und 2ugleich

MWatery. Patron drückt die wesentlichen Züge des Charabkters

des Verstorbenen aus. Sein Wirken spiegelt sich in der tiefen

Trauer jedes einzelnen Betriebsangehörigen.
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Als wir am vergangenen Mittwochvormittag die Nachricht

vom plõtzlichen Tode von Herta Walter Küderli dem Per-

sonal mitteilen mussten, fühlten wir, dass uns ein wahrer

Freund verlassen hatte. Während der Arbeit wurde dann

daruber gesprochen; das wesentliche Gesprächsthema war

das Wirken von Herrn Walter Küderli im menschlichen Be—

reich. Der Verstorbene war allen Betriebsangehörigen ein

Vater, ein Mensch mit einem sehrt feinen Gefübl für alle

zwischenmenschlichen Beziehungen, ein Mann voller Güte,

Liebe und Verständnis für alle, ein grosser Menschenkenner,

ein gerechter Mann.

Das Woblergehen seines Personals war eines seiner wichtig-

sten Anliegen. Bis zum letzten Tage hat er sich um ganz pri-

vate Sorgen von Angestellten gekümmert, hat diesen fremden

Kummer 2zu seinem eigenen Kummer gemacht. Schon beim

Bau des Eltag-Lagerhauses, beim Bau der Biegereien — es

sind dies im wesentlichen seine Werke — zu einer Zeit also,

da die Bedeutung der menschlichen Arbeitskraft noch nicht

überall kKlar erkannt wurde, setzte er sich für Arbeitserleich-

terungen und neue soziale Ideen ein.

Sehr stolz? war Walter Küderli auf die Tatsache, dass die

Eltag die niedrigſste Unfallquote aller Eisenlager aufwies.
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Der Grund zu diesem Stolz war einzig darin zu suchen, dass

der Verstorbene sich bei einem Unfall persönlich betroffen

fühlte und mit dem Verunfallten litt.

Herr Walter Küderli war ein im stillen,im anonymen wirkben-

der Gönner; seine Leiſstungen in dieser Hinsicht aufzuzaählen,

würde nicht dem Wesen des Verstorbenen entsprechen.

All diese Einzelheiten, diese blitzartigen Erinnerungen, die

uns allen immer wieder durch den Kopf gehen, bilden, zu-

sammengesetzt wie ein Mosaik, das Bild eines Lebens. Die

grossen Entscheidungen und wesentlichen Schritte geben

die Hauptlinien - die kleinen Einzelheiten ergeben die Farbe

in diesem Mosaik, die Fülle in diesem schönen, erfüllten

Leben.

Das Mosaik des Lebens von Hertn Walter Küderli war aus-

gefüllt. Sein Wirken wird unvergesslich sein. Unsere Trauer

um einen vorbildlichen, feinen Menschen ist gross.



GEDENRKWORTE

von Willi Löliger, Präsident desAubertus), Basel

Club füt Jagd und Hundesport

Wennviele Jahre uns ein Freund begleitet,

war uns're Wand'rung niemals leer,

und hat er vielmals Freude unsbereitet,

dann wird sein Fehlen doppelt schwer.

Liebe FErau Kũderli,

Liebe Trauerfamilie,

Sehr geehrte Trauerversammlung,

Es ist nicht bloss eine Redensart, wenn wir sagen: «Ein

Mensch, ein Weidmann besonderer Prägung ist den letzten

Wechsel gegangen.» Walter Küderlis Leben stand im Zeichen

von zwei grossen Leidenschaften: Es waren sein Unternehmen

und die Jagd. Bei beiden erfüllte ihn nie eigensüchtiges

Streben, sondern echte Hingabe unter Zurückstellung seiner

eigenen Person. Alles, was er tat, bei der Arbeit, auf der

Jagd, tat er aus Liebe zur Sache.

Wenn vir seine Persönlichkeit, sein Leben betrachten, so

var überall, bei allem, was er unternahm, sein Herz der Jagd

irgendwie verbunden. Beim guten Weidmann, der wie Walter



Ruderli lebte und jagte, mussſste das so sein. Es gab keine

Halbheiten, und so fand er auch in Wald und Feld, auf dem

Eis mit seinen CurlerFreunden die Ergänzung 2zu seiner

Arbeit im Unternehmen.

Im Jahre 1938 fand Walter Küderli Freunde im Hubertus-

Club, gleichgesinnte Weidleute, welche die Jagd nicht als

Sport, sondern als Verpflichtung empfanden. Viele seiner

guten Jagdkameraden, mit denen er lange Freud und Leid

des Jãgers geteilt hatte, sind vor ihm, wie wir hoffen, in bes-

sere Jagdgrũnde hinubergewechselt. Bei ihnen hat er die hohe

Kunst erlernt, das Leben und Wirken in der Natur zu ver-

stehen, und hat in seiner eigenen Art dann sein grosses Wissen

den Jüngeren mitgeteilt. Er hat gelehrt, und mit seiner

Grũndlichkeit, mit der er alles erarbeitete, bearbeitete, haben

viele Hubertusfreunde von ihm unendlich viel Wertvolles

zur Ausübung und Bewahrung geschenkterbhalten.

Hohe und niedere Jagd liebte und schãtæte er gleichermassen.

Im Gebirgswald, in den Felsen des Montafons, in der Rhein-

ebene oder in den Schweizer Revieren jagte und hegte und

versuchte er, die Natur zu verſtehen und ihr die Geheim-

nisse abzulauschen. Er unterschied sich dabei sehr wesentlich

von der grossen Zahl der Auch-Jäger, die es gerne hin-
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nehmen, nur zu jagen und Wild zu erlegen. Er erkannte

schon früh, dasszum Handwerk der Weidleute viel mehrals

Beutemachen gehört. Er wusste, dass neben der Führung

einer sauberen Flinte auch das Führen unserer besten Helfer

bei der Jagd, unserer vierbeinigen Freunde, etwasdarstellt,

das untrennbar mit dem Weidwerk verbunden ist. Die Kunst

der Kynologie beherrschte Walter Küderli, und er hat als

Meister in diesem Jagdfach dem Hubertus-Club und vielen

anderen Jagdhunde-Organisationen unschãtzbare Dienste ge-

leiſstet. Viele, viele Jahre hat er als Obmann des Jagdhunde-

vwesens in vorderster Front dafür gebämpft und die Auf-

fassung vertreten: ohne Hund keine Jagd und vor allem kein

Jaãger. Wie recht er damit hatte, wissen alle, die es mit der

Verantwortung gegenüber unserem Wild erast nehmen, nur

2u gut.

Auch im jagdlichen Schiessen, das Walter Küderli liebte

und, wie alles auf der Jagd, mit besonderer Hingabe förderte

und pflegte, hat er im ganzen Lande Ereunde gefunden.

An vielen Meisterschaften hat er als immer fröhlicher und

gern gesehener Jagdschütze mitgeschossen und mit seinem

ausgeprãgten Talent für Organisation manche Hürde 2zu

uberspringen geholfen. Hilfsbereitschaft war seine grosse

Stãrke.
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So hat er überall uneigennützig, auch beim Bau unserer

Schiessanlagen, mitgewirkt und seine grosse Erfahrung uns

und vielen Helfern und Hegern mit Herz und Liebenswürdig-

keit zur Verfũgung gestellt. Dafür und dass er am Donnerstag

der vergangenen Woche noch mit uns im winterlichen Wald

geweidwerkt hat, wollen wir ihm von ganzem Herzen danken.

Wir alle, die je und je jagdlich mit dem guten Menschen

Walter Küderli Verbindung, Bindung gehabt haben, teilen

Ihren grossen Schmerz, liebe FErau Küderli, und das Leid

Ihres Hauses. Wir wissen auch, wie sehr Sie Verständnis für

das grosse und gute Jãgerherz hatten; wir danken Ihnen dafür.

Nach altem Jägerbrauch geben wir unserem Freund und

Weidmann den letzten Bruch, einen Gruss aus dem Walde,

ein immergrũnes Tannreis, duftend nach Waldluft und Jagd.

Er hat dieses schlichte Zeichen aus der Natur redlich ver-

dient, er hat gejagt als Mensch, in Ehrfurcht vor der Kreatur

und in Liebe zu Wald und Flur.

Dem Weidmann Walter Küderli werden wir im ganzen

Jagdjahr, im zarten Frühling, im gleissenden Sommer, im

goldenen Herbst und im strengen Winter, auf der Pirsch und

am Feuer in grosser Dankbarkeit ein gutes Andenken be-

wahren.



HORN-SOLO

«Grüũn ist die Heidey

Horn: ſJosef Eitler



BLASERGRUPPE

des Basellandschaftlichen Jagdschutzvereins

9agd vorbeiy

alaliy

Leitung: Heinz Buser



 



 
    

 



SCALVSSWORTE

von Pfarrer Albert Widmer

Wenn virjetzt unseren Toten liebend und leidtragend ent-

lassen, dann dürfen wir wohl traurig sein. Trostlos aber

nicht! Denn ihm und uns 2zugleich gehört die herrliche

Zusage:

«Sei getrost, sei unverzagt! Fürchte dich nicht! Denn

der Hert, dein Gott, er zieht mit dir. Er wird die Hand

nicht von dir wegnehmen - und dich nicht verlassen.)

Mit diesem Gedanken nehmen wir Abschied.

Amen

ORGELAUSGANGSSPIEL

yrie, Gott Vater in Ewigkeity

von Johann Sebastian Bach



 

 



TRAUERLOGE

der Rudolf Wettstein-Loge No. 19 Basel

20. Januar 1971



 



GEDENRKEWORTE

von Carl Herzog

verlesen von Karl W. Grether, Altmeister

der Rudolf Wettstein-Loge, Basel

Verehrte, liebe Trauerfamilie,

liebe Brũüder,

Heute noch stehen vir tief erschüttert unter dem Eindruck

vom jahen Unfalltod unseres lieben Ereundes und Bruders

Walter Küderli, der am 8. Mai 1936 durch seinen Bruder

Willi, Mitglied seit 1931, in die Rudolf Wettstein-Loge No. x9

eingeführt wordenist.

Aus dem Curriculum vitae, das der Versſtorbene seiner An-

meldung beilegte, entnehme ich:

Bruder Walter war Bürger von Dübendorf und wurde am

27. Juli 1899 in Zürich als Sohn der Ehegatten Wilhelm

Ruderli und der Berta geb. Blum geboren. Seine Jugend-

zeit verbrachte er bis zum vierten Lebensjahr in der Stadt

Zürich, dann von 1902 bis 1913 in Zollikon im Kreise seiner

Eltern und seiner beiden Brũüder.



Die Primar- und Sekundarschule besuchte er in Zollikon.

Anschliessend trat er für drei Jahre in die Realabteilung des

Freien Gymnasiums in Zürich ein, um dann sechs Semester

am Technikum in Winterthur zu verbringen, wo er das

Diplom eines Elektrotechnikers erwarb.

Das Praktikum absolvierte er in Genf, Lugano und Reims,

und schliesslich trat er eine Stelle als Konstrukteur für

Elektro-Schaltanlagen bei der Maschinenfabrik Oerlikon an.

Im Frübhjahr 1926 verliess er diese Firma, um in das vãter-

liche Geschaft Küderli & Co. vormals Baer & Co. Gross-

eisenhandlung in Zürich, einzutreten. In seiner Anmeldung

an die Loge schrieb er bei dieser Gelegenheit: «Leider musste

ich damit den mir lieb gewordenen technischen Beruf für

immer aufgeben, um mich neu in die Handelsbranche ein-

zuarbeiten.

Im Jahre 193 1 trat er in die Filiale Basel ũber, und zur gleichen

Zeit verehelichte er Ssich mit Alice Moosmann. Der Ehe ent-

sprossen zwei Knaben und ein Madchen.

Im Dezember 1934 verlor er seinen Vater. In seiner An-

meldung an die Loge schrieb er:Mein lieber Vater hàãtte

mir im Geschãft wie in der Familie kein besseres Vorbild sein
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kõônnen. Glücklicherweise hatten wir Söhne Gelegenbeit,

uns durch ihn tüchtig in die Branche einarbeiten zu lassen.

Seither war Walter Küderli als Teilhaber neben seinen Brü-

dern massgebend beteiligt an der Vergrösserung des Unter-

nehmens. Seine umfassenden technischen Kenntnisse kamen

ihm beim Ausbau der grossen Lagerpläãtze, der Lagerhallen

mit den grossen Kran- und eélektrischen Anlagen sehr zu-

statten. IIm war auch die Verwirklichung eines revolutionãren

Prinzips zum Bereiten und Absſcheren von Armierungseisen

zu danken, das ersſtmals in der neuen Biegerei der Eltas AG

in Birsfelden, einem Unternebmen des Stammhauses, 2zur

Anwendung gelangte und heute als rationellſtes System die

ganze Welt erobert hat. Er ahnte nicht, als er 1936 mit Weh-

mut schrieb, dass er durch den Eintritt in das vaãterliche

Geschãft seinen technischen Beruf für immer aufgeben müsse,

wie wertvoll ausgerechnet seine technischen Fahigkeiten

dem Unternehmen waren, einem Unternehmen, das in der

Schweiz allein über ein Dutzend Niederlassungen verfügt

und eine führende Stellung als Import-Unternehmen im

Eisen-⸗, Metall- und Kunststoffhandel unseres Landesbesitzt.

Bei seinem Tode bekleidete Bruder Walter das Amt des Dele-

gierten des Verwaltungsrates der Küderli AG Zürich.
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Der Rudolf Wettstein-Loge gehörte der Verblichene 34 Jahre

und sieben Monate an. Die ersten zehn Jjahre besuchte er

die Sitzungen und Anlaãsse regelmäãssig. Dann kam nach dem

Kriegsende die Zeit, wo er sich mehr und mehr dem Unter-

nehmen widmen musste und oft längere Auslandreisen zu

unternehmen hatte, die ihn von Basel fernhielten. Auch hatte

er in jenen Jahren das Präsidium des Basler Eisenhändler-

verbandes übernommen, dessen Probleme ihn stark beschäf-

tigten.

Im Jahre 1961 ernannte ihn die Grossloge der Schweiz in

dankbarer Anerkennung seiner fünfundzwanzigjährigen ge-

treuen Mitgliedschaft zum Veteranen. Wenn er auch infolge

seiner starken Inanspruchnahme die Logenanlasse nicht oft

besuchen konnte und ihn deshalb die jüungern Brüder kKaum

kannten, war er dafür den àltern sehr zugetan, und speziell

verband den lieben Versſstorbenen und den Schreiber dieser

Zeilen eine stete und innige Freundschaft.

Sein Lebensbild wäre nur lüũckenhaft gedeutet, würde man

nicht auch seine Hobbies erwãhnen. So war er schon anfangs

der dreissiger Jahre ein grosser Skifahrer, der eine selten

gute Standfestigkeit besass. Ich erinnere mich gerne an

die Jahre zurück, da wir zusammen, auch in Begleitung sei-
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ner Gattin und der beiden Brũder rassige Parsenn-Abfahrten

machten. In den spateren Jahren verlegte er sich aufs Curling-

spiel.

Bevor Walter in Basel wohnte, war er schon ein begeisterter

und gewandter Berggäanger und Weidmann. Ich erinnere mich

noch gutan die Zeit, da er mich zu einer Bergjagd auf Gemsen

ins Brandertal im Vorarlberg einlud. Mit Stock und Photo-

apparat begleitete ich die grüũne Schar. Die Erlebnisse waren

bei mir so nachhaltig, dass ein neuer Weidmann geboren

wurde, der über dreissig Jahre seinen treuen Freund begleitete

und mit ihm die gepachteten Reviere in der Schweiz und im

Elsass teilte.

Gestatten Sie mir hier noch die Frage einzuschalten: Vag igt

Jagen? - Jagen heisst tiefste und höchſste Freude empfſinden,

aber auch verzichten und entsagen. Jagen heisst sich freuen

an der unendlichen Mannigfaltigkeit der Schöpfung, aber

auch sich ehrfürchtig verneigen vor ihrer Grossartigkeit,

ihrem Reichtum und ihrem Schöpfer. Jagd ist nicht nur

Schuss - Jagd ist Schauen, Jagd ist Sinnen, Jagd ist Erwarten

und Dankbarbeit.

Unser gemeinsamer Jagdfreund Eugen Wyler schrieb an-

lãsslich einer Gesellschaftsjagd ins Hüttenbuch:
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agd ist blauer Himmel, Jagden sind goldne Wälder und

grüne Königreiche, umrauscht von Bächen, umstrahlt vom

Licht der Höhen, z2u Füssen der Dome der Freiheit. Nicht

als Schiesser und Töter will ich dich suchen, sondern als

Wanderer der Sebusucht und der Liebe zu Fels und Baum und

Geschöpf. Vor jedem Gang zur Natur, vor jedem Schritt ins

Reich des Wildes, ordne dein Inneres, erhebe dein Herz, folge

der Stimme des Schönen und Reinen. Bezwinge Sucht und

Gier, wende dich dem Hohen und Edlen zu, das allein macht

dich glücklich. Das ist des Weidwerks Ehrel»

Freund Walter jagte nicht nur in der Schweiz und im Elsass,

sondern auch in Spanien, wo er in den grossen Ebenen der

Rebhuhbnjagd oblag. Er weidwerkte aber auch in Ungarn,

RKanada und Alaska. Er schoss dort Hirsche, Elche und Bären.

Er war ein Meister in der Führung der Büchse.

Ein langjahriger Freund und Mitpächter des Verstorbenen

schrieb u. a. an die Trauerfamilie:

Seine Begeisterung und Hingabe zur Jagd waren getragen

von grosser Verantwortung und Liebe zum Wild, und es

kommtnicht von ungefahr, dass die Reviere, an deren Pacht

er beteiligt war, immer guten Wildbestand aufwiesen. Er war

ebensosehr Heger und Pfleger wie Jäger.»



Walter kannte nur die weidgerechte und disziplinierte Aus-

übung der Jagd, und seine engsſten Helfer waren seine drei

Hunde, seine liebsſten Freunde, die zu Hause immer noch mit

Resignation auf die Rückkehr ihres geliebten Meisters warten.

Als gutem Hundeführer und Richter verlieh ihm letztes Jahr

der Schweizerische Vorsteblhundclub die Ehrenmitgliedschaft.

Bruder Walter musste sich vor etwa 14 Jahren einer Magen-

operation unterziehen. Seither war er an eine strenge Diat

gebunden. Jagte er in hiesigen Revieren, so gab ihm seine

Gemahlin den ſixfertig zubereiteten Aser mit, wãhrend seine

RKameraden diesen im Wald am Aserfeuer selbst brieten. Ging

er jedoch ins Ausland, so begleitete sie ihren Gatten oft

Tausende von Kilometern, oft unter schwersten Strapazen,

um fuür sein leibliches Wohl zu sorgen.

Für diese aufopfernde und liebevolle Pflege, die Du, liebe

Alice, Deinem Gatten in seinem Leben hast zubommenlassen,

mõchte ich Dir persönlich von ganzem Herzen ein,Danke-

schòôn* sagen und Dir zurufen:

Begrabe Deinen Toten tief in das Herz hinein,

so wird er in Deinem Leben ein lebendiger Toter sein.

So wird er im Herzen stets wieder auferstehn,

als guter, lichter Engel mit Dir durchs Leben gehn.



 



SITZTVUNG DES STIFIVNGSRATES

der Pensionskasse Küderli & Cie

18. April 1971



 



GEDENKANSPRACEE

von Willi Köderli, Präsident des Stiftungsrates

Liebe Mitglieder des Stiftungsrates,

Erl. Schmitz, Herren Kohler, Challand und Adolph, und Luc,

Ich begrüsse Sie alle herzlich zur heutigen 70. Stiftungsrats-

sitzung. Erstmals weilt mein Sohn Luc unter uns.

Bevorich auf die zu behandelnde Materie und die lange Trak-

tandenliste eintrete, möchte ich meines lieben Bruders Walter

gedenken, der uns am 15. Dezemberletzten Jahres unerwartet

auf tragische Weise entrissen wordenist.

Walter Küderli wurde am 27. Juli 1899 in Zürich als 2weit-

àltester von vier Söhnen geboren. Seine Mutter überquerte

die Strasse, als das damalige Rösslitram unverhofft auf-

tauchte und sie beinahe überfahren hätte. Ein Schrei, ein

Schock, und einige Stunden spater wurde unser Bruder ge-

boren. So ist er ins Leben getreten - und welch ein Schicksal,

71 Jahre spãter auf ahnliche Weise wieder aus dem Leben ge-

schieden.

Schon 1902 siedelte die Familie aufs Land über, nach Zollikon.



Unsere damalige Wohnung in näãchster Nähe eines Bauern-

hauses an der Zollikerstrasse hatte einen sehr grossen Garten

und war für uns Buben ideal. Für den Schulweg benötigten

wir zwanzig Minuten. Mit seinen drei Brüdern - dem Zwil-

lingspaar Robert und Otto und mir, dem um ein Jahralteren,

verbrachte er schöne, vorerst unbeschwerte Jugendjahre. 1906

starb Robert. Dieser Verlust warf einen Schatten auf das

glũckliche Familienleben. Unsere Mutter erkrankte und ver-

brachte die nãchſten zwölf Jahre meisſtens in den Bergen, in

Arosa, Davos, Leysin. Oft vertrat eine Grossmutter die

Mutterstelle, und die Ferien verbrachten wir immer in den

Bündner Bergen. 1908 wohnten wir während sechs Monaten

am Heinzenberg in Masein, wo uns ein Privatlehrer namens

Braun auf ausgedehnten Märschen so recht die Schönheit

unserer Berge zeigte.

Walter besuchte die Primar- und Sekundarschule in Zollikon.

Er vwar seit seiner frühesten Jugend ein eigenartiges Kind.

Er benõtigte für sich selbst nicht viel Gesellſschaft, er Konnte

sich mit jeder Kleinigkeit selbst unterhalten. Exr war phan-

tasievoll und von fruhester Jugend an an technischen Dingen

interessiert. Im Kreise einer harmonischen Familie wuchs er

auf, mit einem gũtigen, verständnisvollen Vater und einer
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lugen, sparsamen und ordnungsliebenden Mutter. Walter

glich laut Aussagen seines Vaters dem Grossvater vaterlicher-

seits. EHigenwillig sonderte er sich oſt von seinen Brüdern ab,

wobei ihm der weichere, um z2wei Jahre jüngere Bruder Otto

doch noch am nãchsten stand. Von seinen Schulfreunden in

Zollikbon sind mir nur Werner Schmid und Albert Greutert

bekannt. Nicht alle Lehrer schãtzten den eigenwilligen Buben,

der jedes Blatt, jede Schulbank und jedes Heft als begabter

Zeichner ausfüllte und dafür viel Strafen erhielt. Unsere

Mutter liess uns durch eine Malerin Zeichenunterricht geben;

die Zeichnungen von Walter waren glänzend. Der Träumer

Walter, der sich stundenlang allein unterhielt, verursachte

durch seine Unordnung in eigenen Papieren, Kleidern und

Siebensachen Schwierigkeiten, die in der Folge im Pubertäts-

alter zu einer latenten Spannung gegenüber seiner Mutter

führten. Walter fand die ihm auferlegten Strafen als ungerecht.

Auch in spãteren Jahren beobachteten Otto und ich eine

besondere Zurückhaltung von Walter gegenüber seiner

Mutter. Da bonnte der immer gũütige Vater auch nicht helfen.

Walter war ein unterschiedlich intelligenter Schüler. Ein-

seitig begabt für alles Technische, tendierte er immer mehr

auf eine entsprechende Ausbildung.
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Nach der Sekundarschule verbrachte er wegen seiner Lungen-

drũsen zwei Jahre imFridericianum) in Davos. Dortlernte

er neben der Schule nicht nur das Schlittschuhlaufen, sondern

eignete sich in der Gesellschaft von ausschliesslich deutschen

Aristokraten einen tiefen Hass gegen diese Menschenrasse an,

die sein ganzes Leben andauerte. Der Zufall wollte es, dass er

ausgerechnet 1914 vor dem Krieg in dieser deutschen Mittel-

schule (neute von der Schwei- übernommen und als Alpine

Mittelschule bezeichnet) eintrat und die Schulleitung ihn

zwang, alle Siegesfeiern mitzusingen.

Nach der Rückkehr besuchte er ein Jahr das Freie Gymnasium.

Seinem Drang nach der technischen Ausbildung gaben seine

Eltern nach, und so verbrachte er sechs Semester im Techni-

kum Winterthur. Er machte den Weg jeden Tag von Zollikon

nach Winterthut und zurück. Das Frühaufstehen, das ihm

zeit seines Lebens blieb, erlernte er dort. Füt z2wei Semester

Praktikum siedelte er nach Genf über, wo er bei Sécheron

arbeitete. Schon damals sahen wir Brüder seinen ausgespro-

chenen Hang 2zu allen technischen Eragen. Das eben aufkom-

mende Radio wurde von ihm zu Hause mit Kopfhörern ein-

gerichtet.

Der Diplomabschluss in Winterthur brachte die Wendung.
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Er verliess das Vaterhaus und siedelte an seine erste Stelle

nach Lugano zu Eredi fu Domenico Eranzi, Elebtrizitãts-

Abteilung. Dort liess man den aufgeschlossenen, unterneh-

mungslustigen, technisch begabten jungen Mann selbstãndig

arbeiten. In den umliegenden Gemeinden - es waren zu jener

Zeit armselige Dörfer - installierte Walter das Elektrizitãtsnet⸗

und baute die Transformatorenstationen. Stolz erzahlte er

immer wieder, wie er die erste Luganeser Strand-Festbeleuch-

tung plante und einrichtete.

Nach 2zwei Jahren, 1920, verliess er Lugano, es trieb ihn in

die FEremde. Mit seinem Können und Wissen und Fr. 1500.-

vom Vater in der Tasche fuhr er nach Paris, um dort vergeblich

eine Stelle zu suchen. So begab er sich in die vom Krieg ver-

vwüsteten Gegenden - ins Zentrum - nach Reims und liess

sich dort als Arbeiter - sein Geld war inzwischen zur Neige

gegangen, und beim Vater wollte er nicht anklopfen — bei

einem Elektriber engagieren, und zwar ausschliesslich im

Akkordlohn. Seine Aufgabe bestand darin, in dem von der

Deutschen Armee nicht entdeckten grössſten französischen

Champagnerkeller - 14 Kilometer lang - das elektrische Licht

einzurichten. Er wurde pro installierte Lampe bezahlt. Wah-

rend einigen Wochenreichte der tãgliche Zahltag nur für das
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Fruühstũück, dann auch fürs Mittagessen. Walter blieb hart —

und hielt durch. Noch entsinne ich mich an Weihnachten

1920, die Eltern hatten ihn nach Hause gebeten. Er kam mit

dem Zug an mit Händen eines Schwerarbeiters. Die Mutter

vergoss Trãnen, der Vater warstolz.

Die Ausdauer Walters hatte sich gelohnt: Der Arbeitgeber

fragte ihn eines Tages, ob er in der Lage sei, ein eigenes

kleines Elektrizitãtswerk zu bauen. Walter sagte ja, siedelte zu

einem reichen Bauern auf dem Land über, wo er mit der

Familie zusammenwohnte, und führte in anderthalb Jahren

sein eigenes Projekt aus. Jahrzehnte spater besuchte er die

Familie wieder, er wurde freudig empfangen, das Werbklein

war noch in Betrieb.

Er kehrte dann nach Hause zurück und fand in den Krisen-

jahren eine Anstellung als Techniker bei der MFO.

Im Jahr 1925 starb Dr. med. Gustav Baer, der Inhaber der

Firma Baer & Co. Im Testament war verfügt, dass das Unter-

nehmen von Herta Hetzel und Vater Küderli übernommen

vwerden solle, zu einem anständigen Preis. Damit ging der

Traum unseres Vaters in Erfüllung. Seine Sõhne konnten ins

vaterliche Unternehbmen eintreten, doch musste ich auf

Wunsch von Dr. Baer Nationalökonomie studieren - völlig
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gegen meinen Wunsch - und mein Bruder Otto eine Eisen-

haãndlerlehre bei Schuppert & Frésard, Basel, absolvieren.

War da eine Möglichkeit der Beschäftigung eines «Nur-

technikersyꝰ

Dr. med. Gustav Baer hatte im Hinblick darauf, dass das

Geschàãft nicht in der eigenen Familie blieb, alle Neuerungen

unterlassen. Bei der Ubernahme per 1. Juli 1925 durfte man

folglich ohne Ubertreibung von einem technisch völlig ver-

alteten Betrieb sSprechen. Die Träger, auf Mass gebauft,

mussten mit einem Meissel entzweigehauen werden. Ein ein-

ziger Camion, Marke Arbenz, mit Vollgummireifen, war für

beide Hãuser vorhanden.

Am 1. Juni 1926 trat Walter Küderli in die Firma in Zürich

ein. Seine erste Aufgabe bestand in der Einrichtung des Eisen-

vwarenlagers an der Reitergasse 9/11, wohin der Betrieb vom

Paradeplatz - Waaggasse und In Gassen - verlegt wurde. Die

neuen Besitzer Hetzel und Küderli verfügten nicht über die

finanziellen Mittel, um die «Eisenhalley, das frũhere stãdtische

Zeughaus, zum Preis von 1,2 Mio. zu übernehmen. Die

Brauerei Hürlimann war der neue Besitzer. Von der Firma

Rentsch, Früchte en gros, wurde an der Reitergasse eine
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Etage von 620 mꝰ gemietet. Der kleinere Teil waren Bureaux,

die ganze übrige Fläche wurde mit Eisenwaren belegt. Die

Einrichtungen erfolgten zur vollen Zufriedenheit unseres

Vaters. Da auch das Grobeisen am Paradeplatz fortgeschafft

werden musste, suchte Walter Land. Er brachte seinem Vater

die Idee, beim Hol-händler Hagenbuch zunächst 8048 me,

spater 1821 mę dazu zum Preise von Er. 13.- b2w. 18.- zu

kaufen und sich neben dem sogenannten Arbenzschen In-

dustriegeleise neu einzurichten. Auch an der Lagerstrasse

sorgte Walter füt Ordnung. Die ersten fünf Jahre war er

völlig mit dem Einrichten in Zürich beansprucht. Aber auch

in Basel, unserem Zentrallager, war viel zu tun. Seine Uber⸗

siedlung von Zürich nach Basel erfolgte am 1. Mai 1931,

gleichzeitig mit seiner Verchelichung mit Alice Moosmann,

vwelcher Ehe zwei Knaben und ein Mädchen entsprossen.

Es war eine glũckliche Ehe, die Walter mit seiner Erau wah-

rend 39 Jahren führte.

Sein Vater war Walter in all seinem Handeln und Denken Vor-

bild. Im Dezember 1934 verstarb unser Vater. Walter schrieb

cinmal: Glucklicherweise hatten wir Sõhne Gelegenbeit,

uns durch ihn in die Branche tüchtig einfũhren und einarbeiten

zu lasseny.
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In Basel erwartete Walter ein ungeheures Arbeitspensum.

Gegenũuber der Konkurrenz waren wirt technisch stark zuruück-

geblieben. Nur die Firma Erast Schoch AG hatte nicht nur

technische, Sondern auch in der Führung und inanziell

Schwierigkeiten. Eine Zusammenarbeit drãngte sich auf, und

als Schoch um eine solche nachsuchte, griffen wir freudig

zu. Mit Walter hatten wir den Fachmann, um in den alten,

für unsere Verhaltnisse damals riesigen Hallen an der Kohlen-

strasse (ein Teil war schon durch Verkauf an Bell übergegan-

gen) ein neues Lager aufzubauen. Nach Grũndung der Eltag

Eisen-Lager⸗Ireuhand-⸗Aktiengesellschaft) am 9. Oktober

1930 mit einem Kapital von anfanglich Fr. 20000.-, das halftig

Schoch und Küderli gehörte, erfolgte die Züglete vom Drei-

spitz, wo vir seit 1910 auf Boden der Christian Merianschen

Stiftung in Miete waren, nach der Kohlenstrasse. Walter

richtete unser Lager in der Sooo mꝰ umfassenden Halle muster-

gültig ein. Den Hofkran für das Formeisenlager haben dvie

gestern bei Ulfer, Armierungseisenlager, wieder gesehen. Er

ging von der Eltag AG nach Zürich-⸗Altstetten und wurde

1970 nach Gent zu Ulfer 8 transportiert.

Dank der Detailarbeit, die Walter bei allen seinen Uberlegun-

gen nicht vergass, stiegen die Umsàtze sprunghaft in die
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Hõôhe. Prompt und genau- ja rascher als alle Konkurrenten —-

konnten wir mit dieser Anlage liefern. Daran ànderte auch der

Niedergang der Firma Schoch nichts. Es war wiederum Wal-

ter, der die Idee gab, das sterbende Unternehmen durch eine

neue Firma mit ihrem Personal zu ersetzen. Die Zusammen-

arbeit erfolgte nunmehr mit der Firma Hoffmann, Bachmann

& Co., Basel.

Ich habe vergessen, Walters Einsatz bei der Herstellung des

Armierungseisens in Zürich zu erwähnen. Ihm war die Ver-

virklichung eines revolutionãâren Syſtems z2um Bereiten und

Abscheren von Armierungseisen zu verdanken, das erstmals

in der Biegerei Killwangen zur Anwendung gelangte und

heute als rationellstes Vorgehen weitgehend in fast allen

Biegereien in Europa angewendet wird. Walter Küderli

hatte, als er 1926 mit Wehmutschrieb, dass er durch den Ein-

tritt in das vãterliche Geschàft seinen technischen Beruf auf-

geben mũsse, nicht geahnt, wie wertvoll ausgerechnet seine

technischen Fãhigkeiten dem Unternehmen waren.

Unser Unternehmen -RKüderli & Co. vorm. Baer & Co.lautete

damals die Firmabezeichnung - war in allen technischen Be-

langen gegenüber unseren Zürcher Konkurrenten Pestalozzi

und Schoch im Rückstand. Beide Betriebe besassen seit
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Jahren Biegereien. Die Idee von MWalter, gemeinsam wit

Reinle, Baden - Anlass dazu gab ein Schulhausbau - eine

Biegerei zu erstellen, führte nach Uberwindung gewisser

Hemmungender alten Herren zur Gründung einer einfachen

Gesellschaft im Jahr 1929. Im heissen Sommer sah man

Walter Küderli und Vater Reinle, wie sie als Arbeiter Beton-

eisen von Hand und in der Folge mit einer einfachen Maschine

abbogen. Walter lernte selbst jede handwerkbliche Funktion

und organisierte in der Folge den ganzen Betrieb des 1930

in eine Aktiengesellschaft umgewandelten Unternehmens.

Standig verbesserte er die Arbeitsvorgânge, erfand mit den

jJahren auch den Abbiegetisch und viele uns unbekannte

Details. Die Arbeiterschaft erkannte sein Können undfolgte

seinen Anordnungen getreulich. In wenigen Jahren war das

Versaumte gegenuber der Konkurrenz aufgeholt, und sicher-

lich waren die rationelle Arbeitsweise und die bedeutenden

Umsatze der tiefere Grund, warum in Zürich am 1. Mai 1936

das PRS-Abkommen mit bestimmten Quoten pro Partner

zustande kam.

Rehren wir nach Basel zurück, wo in der Eltag die Umsätze

in der voll ausgelasteten Anlage nicht mehrgesteigert werden

honnten. In der Eltag erhielt Walter die verantwortliche Unter⸗

71



schrift. Vorausblickend veranlasste er - schon im Jahre 1947 -

den Kauf eines Landstückes beim alten Elugplatz Sternenfeld

im Umfange von 41 500 mꝰ. Damals waren dort Wiesen und

Acker. Wahrend Jahren arbeitete er am Konzept einer neuen

Anlage, wobei er von der Idee der Schaffung eines Zentral-

lagers für Zürich und Bern ausging. Er besuchte die grössten

Eisenhandlungen Europas, kehrte unbefriedigt nach Hause

zurüũck und schuf an einem eigenen Modell eine neue Kon-

zeption. Er unterzog sich auch der einfachsten Arbeit selbst,

und sein Geist war in der planerischen Gestaltung erfinderisch.

Mangels Kapitalien zwangen Otto und ich unsern Bruder

Walter zur Reduktion seines Projektes um einen vollen Drittel.

Damals galt bei uns Gesellschaftern noch die Auffassung, ein

Drittel der Kosten müssten durch eigene Sparmittel aufge-

bracht werden. Die spätere Umsatzsſsteigerung bewies die

Richtigkeit der Planung von Walter. Lange Zeit galten diese

neuen Einrichtungen, die 1954 in Betrieb genommen wurden,

als die modernsten in Westeuropa. Ungezahlt waren die

Besucher aus allen Ländern, die sich die Anlage durch Walter

zeigen liessen und die Konzeption zum Vorbild nahmen.

In der Eltag in Birsfelden fand Walter ein Eldorado für seine

Tatigkeit. Einen Teil des Tages brachte er nicht in seinem
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schõönen Bureau, sondern im Betrieb, ja selbſt auf den Kranen,

zu. Nicht nur die Grundplanung, auch die tägliche Klein-

arbeit lag Walter dank seines grossen Einfühlungsvermögens

in technischen Belangen sehr am Herzen. Viele technische

Arbeitshilfen stammen von seiner Hand und erleichterten dem

Personal damals die Aufgabe. Ich denke an das von ihm er-

fundene und eotwickelte Röhrenmessband, in der Folge den

sogenannten Kuderli-Schuh. So liessen seine Talente Walter

Grosses und Bleibendes und füt das Unternehmen Wichtiges

gchaffen. Auch die Eisen AG in Bern konnte bei allen tech-

nischen Fragen seine Hilfe in Anspruch nehmen. Er selbst

hat aber aus seiner Person nicht viel Aufhebens gemacht,

sondern sich ein sympathisches, zurückhaltendes Auftreten

bewabhrt.

Den neuesten technischen Errungenschaften, mit denen man

oft glaubt, menschliches Denben ersetzen zu können, stand

Walter Küderli skeptisch gegenüber. Mit Sorge nahm er

Neuinstallationen zur Kenntuis, die sich vorher nicht—B

und zu deren Entwicklung er nicht selbst beigetragen und

gie nicht im Detail in der Praxis erprobt hatte. Walter

war einer, der auch technisch nur Schritt für Schritt voran⸗

gchreiten wollte. Sein solides Denken machte ihm bei vielen

Neuplanungen durch Fremde Sorgen.
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Ich muss erwãhnen, dass Walter seinen Brüdern in allen kauf-

mãannischen und finanziellen Fragen freie Hand liess. Ein

gegenseitiges Vertrauen band die drei ungleichen Brũüder fest

zusammen. Meinungsdifferenzen - und solche gab es bei den

vielen Problemen oft - liessen nie Stachel oder Animositãten

zurũck. Die drei Brüder hielten fest zusammen. Der Sinn für

Familientradition war bei Walter stark vorhanden. Das

GoethewortMas Du ererbt von Deinen Vãtern hast, erwirb

es, um es zu besitzeny, galt für ihn allezeit.

An der Stiftungsratssitzung vom 21. September 1947 wurde

Walter Küderli als Nachfolger für den inzwischen zurück-

getretenen Herrn Fritz Hetzel mit Gültigkeit ab 1. Januar 1948

in den Stiftungsrat gewahlt. Die Pensionskasse stand ihm in

den ersten Jahren seiner Tätigkeit im Unternehmen nicht

nahe. Erst als er die Funktionen eines Chefs des Baslerhauses

übernehmen musste, als er als Personalchef die menschlichen

Probleme seiner Untergebenen nãhber sah, enger fühlte, fand

er ein Verhältnis zu unserer Pensionskasse. Er trat auch fest

ein für sein Personal, und in Härtefällen zeigte er ein offenes

Herz. In den Basler Pensionskbassenhäusern wohnt heute,

durch ihn veranlasst, eine grosse Anzahl Firma-Arbeiter und

Angestellte. Langatmigen PK-Sitzungen ging Walter - ganz
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besonders in Wegenstetten und Andelfingen, seinen eigenen

Jagdrevieren · durch Umhangen der Flinte und Verschwinden

im Wald aus dem Wege.

Wir haben in Walter Küderli nicht nur einen lieben Bruder,

sondern auch einen treuen, zuverlãssigen Mitarbeiter im Stif-

tungsrat verloren. Wahrend 23 Jahren gehörte er zu uns. Wir

wollen ihm in unserem Herzen ein gutes Andenken bewahren.
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